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daß ein Geschichtsbuch hungrig machen müsse, hungrig zu lernen und vor allem: zu suchen (S. 16),

dann kann Blochs Buch dieses Verdienst bestimmt für sich in Anspruch nehmen.

HORST HANDKE, Berlin

Die bäuerliche Welt. Geschichte und Kultur in sieben Jahrhunderten. Hrsg, von JEROME BLUM.

München, Verlag Beck, 1982. 240 S., 254 Abb.

 Der vorliegende Text-Bild-Band, dessen englischsprachige Originalversion ebenfalls 1982 erschien
(Our Forgotten Fast. Seven Centuries of Life on the Land, London), vermittelt ein Bild der Agrar
geschichte, das in hohem Maße von US-amerikanischen, britischen und französischen Forschungsrich
tungen, und zwar überwiegend konservativen, geprägt ist. Ein Hauptmerkmal besteht gleichwohl in
der - der deutschen bürgerlichen Historiographie konservativer Richtung eher fremden - Inte

gration des kultur- und sozialgeschichtlichen Aspekts, so daß zugleich eine Geschichte des ländlichen
Alltagslebens angestrebt wird. Das historisch-geographische Schwergewicht liegt auf dem feudalzeit

 lichen Europa (Kapitel 1-7) mit Ausblicken auf nordamerikanische Verhältnisse des 18. bis
20. ]h. (Kapitel 8) und die Landwirtschaft in Europa im 20. Jh. (Kapitel 9).

Jerome Blum behandelt in den Kapiteln 1 bis 3 unter den Überschriften Dorf und Familie, Der
Adel und das Land sowie Von der Leibeigenschaft zur Freiheit wichtige Seiten ländlicher Existenz
im Feudalismus. Dabei werden die historischen Antagonisten - Bauer und Adel - darstellerisch

zunächst auseinandergehalten, um sodann die Beziehungen, insbesondere die Entwicklung der bäuer
lichen Rechtslage, zu erörtern. Das Verfahren bietet gewisse Vorzüge, die u. a. durch die anschau

 liche Schilderung des selbstgenügsamen Lebens im alteuropäischen Dorf und seiner gemeindlichen
Autonomie einerseits sowie der Wahrnehmung adliger Privilegien andererseits auch zur Geltung
kommen. Die Grenzen der Darstellung sind weniger methodisch als vielmehr konzeptionell bedingt.
Sie ergeben sich letztlich aus der Negierung eines tragfähigen Feudalismus-Konzepts, insbesondere
des von der marxistischen Forschung entwickelten. So wird schon der chronologische Einsatz, der
mit der kontinentweit endgültig erfolgten Überführung der Bauernschaft in Feudalabhängigkeit
hätte begründet werden können, nicht plausibel. Auf einem anderen Blatt stehen die zwangsläufig
 vorgenommenen Vereinfachungen, die Sprünge über Räume und Zeiten, die Auslassungen in der
Kenntnisnahme einschlägiger Forschungen, darunter auch volkskundlicher. Schwerer wiegt die Negie
rung sowjetischer Forschung über das altrussische Dorf, das der Verf. bevorzugt als Paradigma her
anzieht, ohne den Umkreis der eigenen Lehrmeinung und den der Emigranten„forschung“ zu verlassen.

Entsprechend der Konzeption des Hrsg, ist dem ländlichen Leben die ländliche Arbeit, Die
Landwirtschaft, nachgeordnet. Sie wird im 4. Kapitel von Joan Thirsk behandelt, wobei die Autorin
auf knappem Raum bemerkenswerte Erkenntnisse formuliert, so hinsichtlich der naturgegebenen
und der durch bäuerlichen „Erfindungsreichtum“ genutzten Möglichkeiten der Feld- und Vieh
wirtschaft in kontinentaler Arbeitsteilung. Landwirtschaftliches Arbeitsgerät wird erst im Über

gang zum teiltechnisierten Ackerbau in die Untersuchung einbezogen.
Das Kapitel 5, Die Sorge um das tägliche Brot, verfaßt von Diedrich Saalfeld, führt insofern

aus der „bäuerlichen Welt“ fort, als es hier weniger um die Produzenten als vielmehr um die Kon

sumenten in Stadt und Land geht. Am Anfang stehen etwas gewagt kompilierte demographische
 und sozialstrukturelle Fakten, bevor der Lebensstandard mit seinen Komponenten Reallohn, Ernäh
 rung, Kleidung, Wohnung behandelt wird. Die Darstellung läuft auf das Abelsche Konzept vor
industrieller „Massenarmut“ hinaus, eine indirekte Apologie agrarkapitalistischer Entwicklung.

Bauernunruhen sind der Gegenstand des Kapitels 6 von Yves-Marie Berce. Ausgehend von einem
konservativen Rechtsverständnis der Bauern, ihrem Vertrauen auf die Rechtskraft der Tradition und
die Gerechtigkeit des Herrschers, sieht der Verf. die Leitidee bäuerlicher Revolten grundsätzlich
auf die Vergangenheit, nicht auf die Zukunft gerichtet. Als historisches Ergebnis der Bauernauf
stände, die bunt gemischt vorgeführt werden und unter denen der deutsche Bauernkrieg in einer
Reihe mit Andreas Hofers Kampf und den antirevolutionären Vendee-Aufständen (!) erscheint,
wird immerhin so viel festgehalten, daß sie „der ländlichen Bourgeoisie“ genutzt hätten (S. 147).
Marxistische Forschung bleibt hier besonders konsequent ausgeklammert.


